Die Zeitung erſcheint täglich Morgens 
um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 
ſowie der zweiten und dritten Feſttage. — 
Alle reſp. Poſtämter nehmen Beſtellung an. 


Inſerate: 1 fgr. pro Petitzeile. 


NLA eee 
5 Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 fgr. € 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


Für Auswärtige 1 Thlr. 11½¼ ſgr. E 


Neo. 249. 


Stettin, den 23. Oktober. 


RK. M. Wenn etwas ungeeignet iſt, uns Deutſche mit 
Stolz und Genugtöuung zu erfüllen, fo dürſte es wohl das 
Verhältniß ſein, in dem ſich Deutſchland zu Dänemark befindet, 
ein Verhallniß, das für uns kaum ungünſtiger ſich geſtalten 
könnte, wenn Dänemark Deutſchlands mächtige Proportionen 
hätte und Deutſchland zu Dänemarks winzigen Grenzen zus 
ſammengeſchrumpft wäre. Nicht genug, daß Preußen vermöge 
des Sundzolls Dänemarks Kriegsmarine unterhalten muß, da⸗ 
mit dieſelbe in geeigneter Stunde Preußens Küften blokiren, 
nicht genug, daß die deutſchen Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein 
durch Deutſchlands, oder vielleicht allein durch Oeſterreichs 
Schuld der Früchte eines zweijährigen Krieges und unbeſchreib⸗ 
licher Opfer verluſtig gingen, nicht genug, daß Deutſchland 
mehr, als nöthig war, nachgegeben hat, und nachgiebt, es ſoll 
auch in aller Ruhe davon Augenzeuge ſein, wie ihm Dänemark 
Hohn bietet, indem es gegen das deutſche Element und deſſen 
theuerſte Güter unausgeſetzte Angriffe richtet. Das Höͤchſte, 
was Deutſchland für die Herzogthümer thut, beſteht ja darin, 
daß es die Beamten, die in Folge einer von den deutſchen 
Kabinetten unterfläßten Bewegung ihre Stellen verloren, zu 
anderen Stellen beruft, alſo eigentlich auch nur die Ausgaben 
leiſtet, die dem däniſchen Schage zur Laſt fallen ſollten. 

Das Verfahren der däniſchen Propaganda in den Her⸗ 
jogthümern überſteigt nachgerade Alles, was man, ohne als 
Deutſcher bis unter die Augen roth zu werden, ertragen kann, 
denn die Daniſirung des deutſchen Theils von Schleswig wird 
in der That mit einer Naivetät betrieben, als ob Deutſch⸗ 
land, das große, mächtige De utſchland wirklich nur ein geogras 
phiſcher Begriff wäre. In Diſtrikten, wo nur Pferdeknechte, 
weil ſie auf nördlichen Märkten verkehrten, däniſch radebrechen 
können, wird der deutſchen Sprache der Krieg erklärt, und 
Kanzel und Katheder der däniſchen überliefert; Kirche und 
Schule, alſo gerade das, was auf das Volksleben den tiefſten 
und nachhaltigſten Einfluß ausübt, wird ausſchließlich dem dä⸗ 
niſchen Element preisgegeben, und wie die Kömiſche Zeitung 
des Weileren auseinanderſetzt, find die Prediger und Lehrer, 
die der deutſchen Schuljugend Katechismus und Bibelverſe auf 
däniſch einbläuen, nicht einmal in moraliſcher Beziehung von 
der empfehlenswertheſten Sorte; die Paſtoren im Speziellen, 
ie aus Dänemark nach Schleswig wandern, werden Männer 
genannt, denen es aus dem einen oder dem andern Grunde 
in ihrem eigentlichen Vaterlande mit der Anſtellung nicht recht 
gelingen will, Schuldenmacher, die in den reichen Schleswig⸗ 
ſchen Pfarren, wie weiland die Römiſchen Ritter in den Pros 
vinzen ihre finanzielle Lage zu verbeſſern ſuchen, Kandidaten 
mit dem ſchlechteſten Zeugniß, das natürlich für Schleswig 
immer noch gut genug iſt. 

„Um es kurz zu ſagen: das Kirchen» und Schulweſen des 
deutſchen Theiles von Schleswig iſt ein Spott und eine Schande 
geworden, die Kirchen ſind leer, und in der Schule bleiben es 
die Herzen und Köpfe, weil nicht die Mutterſprache, in der 
das Kind aufwächſt, ſondern die Staatsſprache des Siegers 
die Lehren vermitteln ſoll. Die Schullehrer ſelbſt werden in 
wenigen Jahren nur geborne Dänen oder däniſch gebildet ſein. 
Das Seminar zu Tondern iſt aufgehoben, und dem Schles⸗ 
wiger bleibt nichts übrig, als ſich nach Skaarup auf Fühnen 
in däniſche Stiefeln einſchnüren zu laſſen. Mit dieſen Verände⸗ 
rungen iſt zugleich nothwendig eine Herabſtimmung der ganzen 
geiſtlichen Tüchtigkeit des Prediger⸗ und Lehrerſtandes in Schles⸗ 
wig verbunden. Wir Deutſchen haben allerlei ſchlimme Mängel, 
allein unſere Wiſſenſchaſt hat auf dem Gebiete der Theologie, 
der Philologie und der Pädagogik keine Rivalen zu fürchten. 
Der“ ediger⸗ und Lehrerſtand in Schleswig ⸗Holſtein hat ſich 
von jeher dieſen Vorzug deutſcher Bildung zu Nutze gemacht 
und fand darin keinem Theile Deutſchlands nach. Ganz 
anerkannt dagegen iſt die Inferiorität der entſprechenden 
Leiſſungen in Dänemark. Die hervorragende Stellung eines 

Nadwig, Oerſted und Mortenſen kann nicht über die durch⸗ 
Ängige Miſttelmäßigken, und oſt noch etwas weniger, däniſcher 
Theologen, Philologen und Schullehrer täuſchen. Hier alſo 
verbindet ſich mit dem ſchreienden Unrecht eine unmittelbare 
erſündigung gegen das Wiſſen und die Tüchligkeit des künfti⸗ 
ven Geſchlechtes. Man wird die Deutſchen zwar durch alle 
ieſe Mittel nicht zu Dänen machen, aber man kann allmälig 
den Bildungsgrad deterioriren, wie man durch ſein Kirchen⸗ 
und Schul⸗Regiment die Moralität und Religion im Lande zu 
Grunde richten würde, wenn nicht der geſunde Sinn der 
llern und die angeborne Sitten» Reinheit der Kinder das 
wieder gut machte, was bis jetzt unangefochten die däniſche 
Herrschaft in Schleswig der deuiſchen Sprache und Bevölke⸗ 
ung bieten darf.“ 8 
üb So weit die Kölniſche Zeitung, deren Schilderungen nicht 
bertſieben, deren Klagen nur zu wohl begründet find. und 
arum ſollten auch die Dänen nicht Alles, ſelbſt das Aeußerſle 
begen Deulſche für zuläſſig halten, warum ſollten ſie nicht Je? 
e wenn s auf die deutſche Nationalität ſich erſrechen, wenn 
pegel daß ſie es ungeſtraft ihun können? Der hohe Bun⸗ 
ksigg, der Veutſchland nach Außen hin repräfentirt und deul⸗ 


ſches Intereſſe mannhaft vertreten ſoll, hat genug im Innern 
zu ſchaffen, Vereins⸗ und Preßgeſetze zu berathen, und Klagen 
der verſchiedenen Ritterſchaften entgegen zu nehmen. Wir leben 
in einer Zeit, die beſtimmt ſcheint, Manches auszutragen, und 
auch für Deutſchland Manches wieder gut zu machen, aber wir 
fürchten, daß wir auch hier wiiver das verhängnißvolle „Zu 
ſpät“ werden beklagen müſſen. Die Sundzollfrage iſt nicht von 
Norddeutſchland und Preußen, die am meiſten intereſſirt ſind, an⸗ 
geregt worden, ſondern von Nordamerika, für deſſen Handel und 
077 dieſe Frage mindeſtens nicht Lebensfrage iſt. Wann werden 
wir Deutſche denn einmal aufhören, rückſichtsvoll zu ſein? Wann 
werden wir namentlich mit Dänemark ein Wort ſprechen, wie es der 
Größe und der Macht des deulſchen Bundes ziemt? Wenn der 
Bund ſich reorganiſirt hat? Vielleicht. Aber wann wird er 
reorganſſirt fein? Oeſterreich will dieſe Sache in feine Hände 
nehmen, und wenn es nicht anders geht, als daß Oeſterreich 
die Initiative ergreift, dann werden es unſre Kindeskinder wohl 
nicht mehr erleben. Aber wir werden es vielleicht erleben, daß 
die deutſche Zunge nicht mehr bis zur Eider klingt und Gott 
im Himmel Lieder ſingt, wie wir es erlebt haben, daß dieſe 
Handvoll Dänen der Million deutſcher Krieger den Handſchuh 
14 0 und — mit dieſer Frechheit den vollſtändigſten Erfolg 
erreichte. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Der engliſche ausführliche Bericht über die Einnahme von 
Kinburn lautet: 

„Vor der Dnjeprmündung, 17. Oktober. Die drei 
Forts auf der Kinburn⸗Landſpige mit über 70 Kanonen und 
1300 Mann Beſatzung unter General Konowitſch haben beute 
kapitulirt. Vorgeſtern foreirte eine Flottille von Kanonenbooten 
die Einfahrt in den Dniepr, und die alliirten Truppen landeten 
auf dem Ländervorſprung ſüdlich von den Forts. So wurde 
den Beſatzungen durch gleichzeitiges Zuſammenwirken ſowohl 
der Rückzug wie der Zuzug von Verſtärkungen abgeſchnitten; 
und nachdem die Forts 2 die Mörſer⸗, die Kanonen; 
boote und franzöſiſchen ſchwimmenden Batterien bombardirt 
und durch die Dampf⸗Linienſchiffe und Fregatten aus der Nähe 
(ſie hatten nur 2 Fuß Waſſer unter dem Kiel) mit Kanonen 
beſchoſſen worden, ſahen ſie ſich bald zur Uebergabe gezwun⸗ 
gen. Der Verluſte auf der Flotte ſind ſehr wenig, aber der 
Feind zählt 45 Todte und 130 Verwundete. Ein Dampfge⸗ 
ſchwader unter den Kontre⸗Admiralen Stewart und Pellion 
liegt im Dniepr vor Anker und beherrſcht den Zugang zu Niko⸗ 
lajeff und Cherſon. Die Forts find von allürten Truppen 
beſetzt. Die Gefangenen werden unverzüglich nach Konſtan⸗ 
tinopel geſandt werden.“ 

Auch hier iſt unter dem Dujepr der Liman dieſes Fluſſes, 
und unter ſeiner Mündung die Straße von Kinburn verſtanden. 
Das Gerücht, daß auch Otſchakow bereits genommen ſei, 
hat ſich bis jetzt nicht beſtätigt. Da das Eindringen der Flotte 
in den Liman von letzterer Feſtung aus gar kein Hinderniß ers 
fahren hat, ſo erweiſt ſich ihr Beſitz nicht als unerläßlich, ob⸗ 
wohl er die Cernirung der Mündungen des Dnujepr und Bug 
vervollſtändigen würde. Zunächſt iſt das Ergebniß der Eins 
nahme von Kinburn, daß der Seetransport von Odeſſa nach 
Nikolajeff und Cherſon abgeſchnitten iſt, wohin unter dem 
Schutze der Feſtungen am Liman ſich trotz der Blokade noch 
immer Küſtenſahrzeuge durchſchlichen. Ueber das Weilere ſteht 
noch nichts ſeſt. — Die „Oeſterr. Corr.“ bringt ein Odeſſaer 
Gerücht, nach welchem die Zahl der bei Kinburn ausgeſchifften 
Truppen 30,000 Mann betragen ſoll; das iſt jedenfalls ſehr 
übertrieben. Schon aus dem Umſtande, daß nur ein jüngerer 
Diviſtonsgeneral, Bazaine, das Kommando führt, möchte zu 
ſchließen ſein, daß höchſtens 15— 20,000 Mann eingeſchifft 
wurden. 


Die mit der Marſeiller Poſt eingegangenen Nachrichten 
aus Konſtantinopel vom 11. Oktober find von geringer Erheb⸗ 
lichkeit. General Vivian war aus der Krim zurückgekehrt und 
es Sollte das anglo⸗türkiſche Kontingent nun definitiv nach 
Kertſch abgehen. Man ſprach von kombinirten Bewegungen 
der Verbündeten, die von Kertſch, dem Baldarthal, Eupatoria 
und den Dnjeprmündungen aus überall gleichzeitig gegen die 
ruſſiſchen Verbindungen mit der Krim gerichtet werden und 
es dem Fürſten Gortſchakoff unmöglich machen ſollten, ſich bis 
zum Winter auf der tauriſchen Halbinſel zu behaupten. Sonſt 
ſind die Nachrichten vom Kriegsſchauplatze ſpärlich; die Kor⸗ 
reſpondenzen des „Journ., de Conſt.“ aus Sebaſtopol gehen 
nur bis zum 7. Oktober. Man bemerkte, daß die Zahl der 
Ruſſen in den Nordforts und auf den dahinter liegenden Pla⸗ 
teaus merklich abgenommen halte, obwohl ſie noch mit der 
Verſtärkung der Befeſligungen beſchäftigt waren; wahrſchein⸗ 
lich ſind größere ruſſiſche Detaſchements gegen Eupatoria und 
das Baidarthal zu abgeſandt worden. Das dem genannten, 
für halboffiziell geltenden Blatte von der türkiſchen Regierung 
ertheilte Dementi, welches eine die Lage von Kars im ungün⸗ 
ſtigſten Lichte auffaſſende Korreſpondenz betrifft, iſt in ſehr 
ſtrengen Ausdrücken abgefaßt, verweiſt auf die den Journalen 
früher in Betreff der Kriegs nachrichten ertheilte Verwarnung, 


und droht mit Suspenſion, wenn Aehnliches wiederkehre. Daß 
die in den Konſtantinopler Blättern gegebenen Notizen über 
die verzweifelten Zuſtände in Kars ſehr übertrieben waren, hat 
allerdings ſeitdem der abgeſchlagene Sturm vom 29. Septbr. 
erwieſen, über den am 11. Oktober Näheres noch nicht in der 


Hauptſtadt bekannt war. Eine bedeutende Anzahl türkifcher 
Truppen ging übrigens von Konſtantinopel nach Sukum⸗Kale 
zum Heere Omer Paſcha's ab; auch Selim Paſcha, der Kom⸗ 
mandant der kaiſerlichen Garde, ſollte eben auf einem engliſchen 
Dampfer ſich dorthin begeben. Die Griechen der Hauptſtadt 
hatten an die Pforte eine Dankadreſſe für Abſetzung ihres Pa⸗ 
triarchen Anthymos gerichtet. — Nach Nachrichten aus Athen 
vom 13. war das Verhältniß der Geſandten Englands und 
Frankreichs zum Hofe ein ſehr geſpanntes; beide hatten ſich 
geweigert, die neuen Miniſter zu empfangen. 

In einer Korreſpondenz des „Conſtitutionnel“ aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 8. Oktbr. heißt es u. A: „In Folge einer 
Uebereinkunft zwiſchen dem franzöſiſchen und dem ruſſiſchen Ober⸗ 
befehlshaber ſollen die türkiſchen Kriegsgefangenen in Bezug 
auf die Auswechſelung wie Franzoſen angeſehen werden. Dem⸗ 
nach wurden jüngſt die Reſte der Schiffsmannſchaft des in 
Sinope zerſtörten Geſchwaders gegen tuſſiſche Gefangene, die 
in die Hände der Franzoſen gefallen, umgetauſcht. Darunter 
befindet ſich der tapfere Osman Paſcha, der gegen den General 
Bodisko ausgewechſelt wurde. Vor einigen Tagen kam er mit 
der Fregatte „le Descartes“, nebſt 43 andern Türken, meiſt 
Offizieren, die dem Zerſtörungswerke in Sinope entkommen, 
und einigen aus Siliſtria, hier an. Der Sultan war über die 
Verwendung Frankreichs ſehr gerührt und drückte Herrn v. Thou⸗ 
venel in ſeiner letzten Audienz noch beſonders ſeinen Dank da⸗ 
ür aus. Die Beſtimmung der maritimen Expedition iſt kein 
Geheimniß mehr; ſie nimmt ihren Lauf nach der Mündung des 
Dujepr und wird ſich der an der Einfahrt befindlichen Forts 
bemächtigen, welche die Küſtenfahrt und den Transport des 
Mundvorraths und Materials beſchützen, die man zur See 
nach Perekop expedirt. (Es wurden, um den Landweg zu ver⸗ 
meiden, von Odeſſa und ſelbſt von Nikolajeff aus Vorräthe 
über den Liman des Dnjepr bis an die von Cberſon nach 
Perekop führende Straße gebracht.) Dieſe Flottille nahm 9000 
Mann an Bord.“ (Die Richtigkeit der letzteren Angabe muß 
zunächſt dahin geſtellt bleiben; andere Korreſpondenzen ſchätzten 
das Expeditionskorps bekanntlich viel höher, Vielleicht bezieht 
ſich auch die Zahl von 9000 nur auf die eingeſchifften Franzo⸗ 
ſen, zu denen bekanntlich noch etwa 4—5000 Engländer traten. 
In letzterem Falle würde das Korps wieder, wie bei früheren 
Gelegenheiten, zu zwei Drittheilen aus Franzoſen und zu einem 
Drittheil aus Engländern beſtehen.) 

Aus Jaſſy vom 30. September ſchreibt man dem „Mo⸗ 
niteur“: Seitdem die Einnahme von Sebaſtopol dem Kriege 
eine ganz neue Geſtalt gegeben hat, ſuchte ich über die Lage 
der Ruſſen in Beſſarabien einige Erkundigungen einzuziehen. 
An der Einmündung, des Pruth in die Donau befinden ſich 
auf einem der Punkte, wo vor zwei Jahren der Uebergang 
ſtatiſfand, nur noch unbedeutende Batterien. Dieſer Punkt iſt 
ſchon ſeit 4 Monaten unbeſetzt; es liegt kaum ein Dutzend 
Veteranen dort. Reni, das etwas weiter abwärts liegt, ſcheint 
gleichfalls nur ſchwach beſetzt zu ſein. Demnach iſt das Gros 
der ruſſiſchen Armee wohl unterhalb dieſer Linie in der Gegend 
von Ismael verſammelt, die Bewohner Beſſarabiens und der 
Moldau, die von gleicher Abſtammung ſind und dieſelbe Sprache 
ſprechen, ſtehen wenigſtens längs der auf beiden Ufern des 
Pruths liegenden Dörfern in beſtändigem Verkehr und ſogar in 
Familienverbindungen. Die Ruſſen ſuchen jedoch wo möglich 
dieſen Verkehr aufzuheben, und fie verdoppeln ſeit 10 Tagen 
die Koſakenpoſten den ganzen Lauf des Pruth entlang. 


Aus Libau, 9. Oktbr., melden die H. N.: Geſtern Vor⸗ 
mittag ankerte auf unſerer Rhede das engliſche eiſerne Trans⸗ 
portſchiff „Perſeverance“ und brachte 509 Mann ruſſiſche Kriegs ⸗ 
gefangene, ſowie mehrere Frauen und Kinder, auch einen Schiffs⸗ 
fapitän und finniſche Matrofen. Die Landung dauerte bis 
ſpät in den Abend hinein, worauf das engliſche Schiff unſere 
Rhede wieder verließ. 

Das Ruſſiſche „See-Magazin“ enthält einen Bericht aus 
Ajan am Meerbufen von Ochotsk vom 17. Juli über die An⸗ 
weſenheit mehrerer engliſcher Schiffe daſelbſt. Der Ort hat 
nur einige dreißig Holzhütten, die von den Einwohnern, mei⸗ 
ſtens Beamten der ruſſiſch-amerikaniſchen Kompagnie, bei Ans 
näherung des Feindes verlaſſen wurden. Die Engländer lan⸗ 
deten, brachten die Holzvortäthe und Schiffsbaumaterialien auf 
ihre Schiffe, nahmen Waſſer ein und ſprengten die Beſtand⸗ 
theile eines eiſernen Dampfſchiffes, welche einzeln dorthin ger 
bracht worden waren, um daſelbſt zuſammengeſetzt zu werden, 
und welche die Ruſſen vergraben hatten, was ſie den Nach⸗ 
forſchungen des Feindes jedoch nicht entzog, in die Luft. Eine 
Proklamation des Capt. Charles Frederik forderte die Einwoh⸗ 
ner zur Rückkehr auf, die aber erſt erfolgte, nachdem der Feind 
das Ufer verlaſſen hatte. 

Die britiſche Fregatſe „Amphitrite“, welche ſchon vor 


lhatte, wie die neueſte weſt⸗indiſche Poſt meldet, am 9. Juli 
Avan (an der Amur⸗Mündung) verlaſſen, und keine Spur von 
der ruſſiſchen Flotte gefunden. Ein ruſſiſches Dampfboot, 
das dort lag, wurde in die Luft geſprengt. Auch ſah man 
keinerlei Befeſtigung an der Flußmündung, und in Folge der 
Barre vor dem Amur konnte die ruſſiſche Flotte unmöglich 
ſtromauf geflüchtet ſein. Man hat keine Ahnung, wo ſie ſich 
befand. 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Oktober. Am Sonntag war am Königl. 
Hofe Familientafel, nach derſelben kamen der König und die 
Königin zum Beſuch des Opernhauſes nach Berlin. Geſtern 
Vormittag nahm der König den Vortrag des Geh. Raths 
Coſtenoble entgegen. Zur K. Tafel hatten unter Andern der 
dieſſeitige Geſandte in London, Graf Bernſtorff, und der Vers 
treter Preußens am franzöſiſchen Hofe, Graf Hapfeld, Einla— 
dungen erhalten. — Nach aufgehobener Tafel arbeitete der 
König mit dem Miniſterpräſidenten. — Prinz Friedrich Wil⸗ 
helm iſt, wie der „V. 3.“ aus Potsdam gemeldet wird, 
zum Kommandeur des 1. Bataillons des 1. Garde-Regiments 
zu Fuß ernannt worden und wird der Prinz nunmehr großen⸗ 
theils wieder im Kabinetshauſe zu Potsdam reſidiren. 

Der „D. A. Z.“ ſchreibt man von hier: „Die Anrede, 
welche der Prinz von Preußen am 15. Oktober an den 
König bei Uebergabe des Ehrendegens ſprach, möchte in mehr⸗ 
facher Beziehung als eine ſehr bedeutungsvolle zu bezeichnen 
ſein. Die ehrenvolle und nachdrückliche Erwähnung der Land⸗ 
wehr von Seiten des Prinzen wird im ganzen Staate ihres 
tiefen Anklanges nicht ermangeln, da dieſe Hervorhebung und 
Würdigung bekanntlich dem hohen Redner aus dem Herzen 
kommt. Außerdem werden aber die prinzlichen Worte: „„Ew. 
Majeſtät waren dann auch Zeuge, wie unſer Königlicher Vater 
mit feſter und ſicherer Hand, das Alte und Unhaltbare beſeiti— 
gend, eine neue Heeres-Verfaſſung ſchuf, gegründet auf Vaters 
landsliebe und Ehre’, in den preußiſchen Landen unvergeßlich 
bleiben, da durch ſie den früheren Standes-Vorrechten im 
Heere die Gleichberechtigung durch Vaterlandsliebe und Ehre 
entgegengeſtellt wird, die keinen Stand ausſchließt. Unter den 
angedeuteten Geſichtspunkten wird die Rede des Prinzen in den 
biefigen namhaften Kreiſen als eine denkwürdige und gewichtige 
erachtet, abgeſehen davon, daß dieſelbe im Allgemeinen einen 
überaus günſtigen Eindruck hervorgebracht bat.“ 

Die ſpaniſche Regierung iſt ſeit einiger Zeit mit der 
Verbeſſerung ihres Militärweſens beſchäftigt und ſcheint bei 
mehrfachen Umgeſtaltungen deſſelben preußiſche Einrichtungen 
zum Vorbilde nehmen zu wollen. Gegenwärtig hat ſich die⸗ 
ſelbe, wie wan erfährt, an die dieſſeitige Geſandtſchaft gewendet, 
um Mittheilung der in Preußen beſtehenden Kaſernenregle— 
ments zu erhalten. 


Von der Spree. Das katholiſche „Deutſchland“, der 
beharrliche Widerſacher Preußens, greiſt dieſen Staat auch in 
der Frage wegen Umgeſtaltung des Bundes an, für welche 
das Blatt mit einer ſcheinbaren Aufrichtigkeit in die Schranken 
tritt. Aber der Charakter dieſer Theilnahme für die Wünſche 
des deutſchen Volkes iſt zu bekannt, als daß eine Täuſchung 
über ihn noch möglich wäre; ſeit die ultramontane Partei im 
März 1849 ſich im Frankfurter Parlament mit der äußerſten 
Linken verband, um durch eine ultrademokratiſche Verfaſſung 
das Zuſtandekommen einer den National-Intereſſen entſprechen⸗ 
den Neugeſtaltung Deutſchlands zu verhindern, und ſeitdem es 
bekannt geworden, daß die diesjährigen von „Deutſchland“ ſo 
gern "eitirten Beſchlüſſe der württembergiſchen Abgeordneten 
ebenfalls auf einen Compromiß zwiſchen der Partei der Ultras 
montanen und Demokraten beruhen, iſt allen die deutſche Ver⸗ 
faſſungsfrage betreffenden Verheißungen des katholiſchen Dlats 
tes und ſeiner Freunde der Stempel der Unaufrichtigkeit fo 
deutlich aufgeprägt, daß Niemand mehr durch dieſelben 
irregeleilet werden kann. Man weiß ſehr wohl, daß eine des 
mokratiſche Neugeſtaltung Deutſchlands unausſührbar iſt; aber 
man flimmt lieber für dieſe, wenn die Ausſicht fehlt, eine Deuts 


Graf Wenzel von Kaunitz.“) 
Drei Wochen waren vergangen ſeit der letzten Konferenz— 
Sitzung, in welcher Maria Thereſia auf ſo auffallende und un⸗ 
gewöhnliche Weiſe ſich gegen ihre bisherigen allmächtigen Mini⸗ 
ſier erklärt, und dem Grafen Kaunitz ihre Zuſtimmung zu 
feinen Plänen verliehen hatte! Aber indem fie an jenem Mor- 
gen die Sitzung aufbob, hatte die Kaiſerin gejagt, daß ſie ſich 
ihre fernere Entſchließung vorbehalte, daß ſie ihren Miniſtern 
und Konferenzräthen ihre letzte Entſcheidung mittheilen werde, 
nachdem ſie ſich mit Gott und ihrem Gewiſſen berathen, und 
das Rechte demgemäß gefunden und gewählt habe. 

Drei Wochen, wie geſagt, waren ſeitdem vergangen, und 
noch immer war keine entſcheidende Botſchaft von der Kaiſerin 
eingetroffen, und noch immer hoffte Graf Kaunitz vergeblich 
auf den Ruf der Kaiſerin, und noch immer waren Bartenſiein 
und Ublefeldt die mächtigen Miniſter! — Mit heftigen Schritten 
ging Kaunitz in ſeinem Arbeits⸗Kabinet auf und ab, ſeine 
Züge, welche ſonſt immer ſo unbeweglich und marmorn waren, 
zudten und zitterten jetzt, und ſeine Augen ſchoſſen feurige 
Blitze. Der Herr, welcher da vor dem großen, mit Papieren 
beladenen Tiſche ſaß, hatte längſt ſchon aufgehört, in den vor 
ihm aufgeſchlagenen Akten zu leſen und ſchaute mit immer ſtei⸗ 
gender Verwunderung dem ſtürmiſchen Auf- und Niederwandeln 
des Grafen zu, und beobachtete mit zuſammengezogenen Augen- 
braunen und lebhaftem Kopfſchütteln die heftige Erregung in 
dem Antlitz des Grafen. 

Kaunitz, deſſen Auge eben ganz zufällig an ſeinem Freund 
und Vertrauten vorüber ſtreiſte, ſah endlich feinen finſtern Blick 
und fein, unwilliges Kopfſchünteln; und haſtig zu ihm hin⸗ 
ſchreitend, blieb er vor ihm ſtehen, und nachdem er ihn eine 
Zeit lang ſtarr angeſchaut, brach er auf einmal in lautes Lachen 
aus. Aber dieſes Lachen des Grafen Kaunitz hatte nichts 


*) Bruchſtück aus dem nächſtens erſcheinenden hiſtoriſchen Roman: 
„ Joſeph II. und fein Hof.“ Von L. Mühlbach. 


ängerer Zeit in San Francisco (Kalifornien) eingelaufen it, » ſche Einigung unter der Herrſchaft Roms zu Stande zu brin⸗ 


gen. Mit einer Reform dieſer Art möchte das den Namen 
unſeres Geſammtvaterlandes führende Blatt eine Nation bes 
glücken, die ſeit 800 Jahren Erfahrungen genug über den ſchäd⸗ 
lichen Einfluß gemacht, welchen das Eingreifen Roms in die 
inneren Verhältniſſe Deutſchlands geübt hat. Die Verwelſung 
auf Heinrich IV. und Friedrich II. genügt, um das „time 
Danaos et dona ferentes“ zu rechtfertigen, wenn von ultra⸗ 
montaner Seite Intereſſe für die „Größe und Einheit Deutſch⸗ 
lands“ gezeigt wird. Wie wenig genau es die Nachfolgerin 
der „Volkshalle“ mit der geſchichtlichen Wahrheit nimmt, zeigt 
die Behauptung des Blattes: Preußen habe ſtets der Bundes⸗ 
reform widerſtrebt, Oeſterreich dagegen dieſelbe begünſtigt. Aus 
dem bekannten, in feinen Angaben von öſterreichiſcher Seite her 
durchaus nicht widerlegten Werke des Herrn v. Radowitz geht 
auf das Klarſte hervor, wie die Regierung Friedrich Wil⸗ 
helms IV. ſchon vor 1848 eifrig bemüht war, Oeſterreich für 
eine Ausdehnung der Kompetenz des Bundes in nationalem 
Intereſſe zu gewinnen; leider fanden in Wien dieſe Bemühun⸗ 
gen Preußens den beharrlichſten Widerſtand. Als ſpäterhin 
im deutſchen Parlamente ſich die Mehrheit für die Errichtung 
eines Bundesſtaats ausſprach, erklärte ſich die kaiſerliche Re⸗ 
gierung in einer Note vom 16. Februar auf das beſtimmteſte 
dagegen, ohne ihrerſeits andere Vorſchläge, als allgemeine 
„Vorſchwebungen“ zu erwähnen; es iſt bekannt, daß eine aus 
warmen Anhängern Oeſterreichs beſtehende Deputation von 
Mitgliedern des Parlaments in Wien nichts Näheres erfahren 
konnte, als was bereits in dem Proteſt gegen die bundesſtgat⸗ 
liche Einigung geſagt war. In dieſer verneinenden Haltung 
beharrte die Failerliche Regierung während der Jahre 1849 und 
1850; auch in Dresden ſetzte ſie dem Zuſtandekommen einer 
neuen, den Intereſſen der Union entſprechenden, Verſaſſung die 
kleinlichſten Rangſtreitigkeiten, z. B. über die Stellung von 
Unterſchriften, entgegen. Dagegen zeigt die Geſchichte, daß 
Preußen vor und nach 1848 redlich bemüht geweſen iſt, Re⸗ 
formen in der Verfaſſung Geſammideutſchlands herbeizuführen, 
welche geeignet wären, die materiellen und politiſchen Bedürf⸗ 
niſſe der Nation zu befriedigen, es würde gewiß auch jetzt der 
letzte Bundesſtaat fein, der feine Mitwirkung zu einer mögli⸗ 
chen und gerechten Bundesform verweigerte. Allerdings würde 
die Regierung des Königs, wie in den aufgeregteſten Zeiten, 
fo auch jetzt nur das wollen, was mit der Treue gegen die 
Bundesgenoſſen verträglich wäre und auf dem vertragsmäßi⸗ 
gen Wege weiter entwickelt werden könnte. Beſtrebungen pas 
gegen, wie ſie in den Wiener Zeitungen, in der Poſtzeitung 
und „Deutſchland“, im Sinne der öſterreichiſchen Eirkularnote 
vom 14. Januar d. J. ſich geltend machen und die darauf 
hinausgehen, von dem beſtimmten Wege der Bundesverfaſſung 
durch Einſchüchterung oder Zwang gegen die minder mächtigen 
deutſchen Regierungen, wohl gar mit Hülfe des Auslandes ab⸗ 
zulenken, würden bei Preußen allerdings keine Billigung finden, 
vielmehr würde es derartigen Beſtrebungen gegenüber ſich als 
Wächter und Vertheidiger der Verträge jederzeit bewähren, und 
in ſeiner eigenen Macht, wie im Verein mit den Genoſſen des 
deutſchen Bundes, die Mittel finden, den Verträgen Achtung 
zu verſchaffen. Glücklicherweiſe beſteht keine Ausſicht, daß die 
auf dem Gebiete der Preſſe unter der Protection einer eins 
flußreichen Perſönlichkeit auſſteigenden Projekte jener Art die 
ace irgend einer deutſchen Regierung zu erwecken ver⸗ 
möchten. 


Köln, 21. Oktober. Geſtern hat der engliſche Konſul 
Kurtis gegen die gegen ihn erkannte Strafe von drei Mo⸗ 
naten Geſängniß wegen der Werbung für die engliſche Frem⸗ 
denlegion appellirt, während gleichzeitig die Staatsanwaltichaft 
hinſichtlich der vom Gerichtshofe erkannten und gegen den Ans 
trag verminderten Strafe Berufung an das Gericht zweiter 
Inſtanz gegen alle Beſchuldigten eingelegt hat. 


DOeſterre ich. 


Wien, 21. Oktober. Herr v. Bruck hat, wie man den 
„H. N.“ ſchreibt, ein ausführliches Programm ausgearbeitet, 
nach dem im Laufe der nächſten Jahre alle bereits in Angriff 
genommenen oder projektirten Eiſenbahnbauten vollendet wers 


von den hellen friſchen Tönen des Frohſinns und der Heiter⸗ 
keit, es war darin nichts von dem Lerchengeſang des Herzens, 
ſondern es war ein trauriges, düſteres Lachen voll Ironie und 
bittern Spottes, welches das Antlitz deſſen, der es hörte, ers 
bleichen machte. 

„Warum erblaſſen Sie, Baron?“ fragte Kaunitz lebhaft. 
„Und was zucken Sie zuſammen, als habe ein ellektriſcher 
Schlag Sie getroffen?“ N 

„Ihr Lachen, Graf, hat mich als elektriſcher Schlag ger 
troffen, und ich bin erblaßt davon“, ſagte der Baron von 
Binder ernſt. „Wiſſen Sie, Excellenz, daß dies in den Jahren, 
die ich die Ehre habe, täglich und ſtündlich an Ihrer Seite zu 
ſein, das erſte Mal iſt, daß Ihren Geſichtsmuskeln dieſe Be⸗ 
wegung unmöglich ſei.“ | 

„Und vielleicht haben Sie Recht, Baron, denn ich vers 
ſichere Sie, daß dies Lachen eben noch wie ein Schmerz in 
meinem Herzen nachzuckt“, ſagte Graf Kaunſtz traurig. „Wiſſen 
Sie, weshalb ich aber lachte? Ich lachte, weil Sie mich mit 
gar ſo drolligen, mißbilligenden Mienen anſahen und weil Ihr 
Kopfſchülteln wie ein alter verdießlicher Moraliſt zu brummen 
chien.“ 

„Es iſt mir auch verdrießlich, Sie, den ſonſt fo beſonne⸗ 
nen Diplomaten und Staatsmann, auf einmal ſo faſſungslos 
und tief erſchüttert zu ſehen“, brummte Baron Binder. 
„Staatsmann!“ wiederholte der Graf mit einem lauten 
Seufzer. „Wer weiß, Freund, ob meine Rolle als Staats 
mann nicht ſchon zu Ende gefpielt iſt.“ . 

Er ging wieder ſinnend und gedankenvoll auf und ab, 
und blieb dann plötzlich wieder vor dem Baron ſtehen. 
„Binder“, fagte er, „nicht wahr, Sie kennen mich? Sie find 
ſeit zehn Jahren mein Vertrauter und mein — ja ich darf 
wohl ſagen, mein einziger Freund. Sie begleiteten mich als 
mein erſter Attache auf meinen Geſandiſchaftsreiſen nach Lon⸗ 
don, Aachen und Paris, mit Ihnen habe ich ſeit zehn Jahren 
gelebt, gearbeitet und gedacht. Nun ſagen Sie mir, haben 


den ſollen. Die bierfür präliminirten Koſten belaufen ſich nach 
der Angabe des Herrn Finanzminiſters auf 24 bis 30 Millio- 
nen und ſollen im Wege eines Anlebens, das ausſchließlich 
dieſem Zwecke gewidmet iſt, aufgebracht werden. Die vom 
Staate garantirten Zinſen würde es aus den Erträgniſſen der 
Schienenwege ziehen und auch hinſichtlich der Tilgung auf dieſe 
Einkommensquelle verwieſen ſein. Gleichzeitig ſoll auch der Pri⸗ 
vatinduftrie der weiteſte Spielraum gelaſſen werden, und hat 
Baron Bruck die Abſicht, dieſelbe zu begünſtigen und durch di⸗ 


rekte Mittel zu unterſtützen. — Gleich nach Uebergabe der 


Staatsgüter ſoll auch das Koloniſationsgeſetz, das im Ent⸗ 
wurf bereits vollendet, publizirt werden, da beabſichtigt wird, 
einen Theil der in Ungarn gelegenen Güter durch Koloniſa— 
tion zu verwerthen. — Ein Gerücht nennt den Reichsrath 
Grafen Zichy als künftigen Reichsrath-Präſidenten. — Die 
„O. C.“ giebt die auf Grund ſtatiſtiſcher Berechnungen ermit⸗ 
telte, für Ende 1854 geltende Bevölkerung des geſammten 
Kaiſerſtaates auf 19,272,610 männliche und 20,138,699 weib⸗ 
liche Perſonen an. 7 


Frankreich. 


Paris, 21. Oktober. Der Herzog und die Herzogin von 
Brabant beſuchten geſtern Vormittags zuerſt die Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellung und nachher das Invaliden⸗Hotel, wo fie vom Gouver⸗ 
neur empfangen und umhergeführt wurden, in allen feinen Thel⸗ 
len; dem Grabmale für Napoleon I. widmeten ſie beſondere 
Aufmerkſamkelt. Nachmittags fuhr der Kaiſer mit der Kalſerin 
ins Manöver⸗Lager von Satory bei Verſailles, wo die Kar 
vallerie - Diviſion des Generals Korte verſammelt war. Der 
Kaiſer übernahm ſelbſt das Kommando; zum Schluſſe defilirten 
die Truppen. 

Der König von Sardinien wird am 20. November in 
Paris erwartet. Sein Geſundheits⸗Zuſtand fol ſich bedeutend 
gebeſſert haben. — Es iſt hier ſehr ernſtlich die Rede von der 
Bildung einer neuen Armee von 100,000 Mann, die unter den 
Oberbefehl des Generals Canrobert geſtellt werden fol. Ueber 
die Beſtimmung dieſer Armee verlautet nichts Näheres. Doch 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die Operationen derſelben im 
nächſten Frühjahre, und zwar auf einem neuen Kriegsſchau⸗ 
platze, beginnen werden. f 

Das Zerwürfniß mit Griechenland hat bekanntlich zuge⸗ 
nommen, und die Botſchafter wollen mit den neuen Miniſtern 
nicht verkehren. Die jüngſten Vorgänge zu Athen, die Angriffe 
auf die Matroſen und Soldaten, die Meuchelmorde, die wie⸗ 
derholten Entführungen mehrerer Offiziere, die man loskaufen 
mußte, baben die gerechte Entrüſtung der Weſtmächte erregt, 
und man glaubt an die Sendung einiger Kriegsſchiffe in die 
griechiſchen Gewäſſer, wenigſtens als drohende Demonſtration. 
— Der Kaiſer will der Armee von Sebaſtopol Zerſtreuung 
verſchaffen; es ſoll daſelbſt auf Koſten feiner Privat⸗Kaſſe ein 
Theater errichtet werden. — Die polniſche Legion gewinnt täg* 
lich zahlreiche Rekruten. Dieſes Corps, welches zu Schumla 
für Rechnung der Türkei unter dem Befehle Zamoiski's ers 
richtet wird, zählt bereits 3000 Mann leichter Kavallerie in 
zwei Regimentern. Durch Hinzufügung von Infanterie und 
Artillerie, die ebenfalls organiſirt werden, dürfte die Legion eine 
anſehnliche Stärke erreichen. Um Niemanden zu verletzen, wird 
fie den Namen „Koſaken des Sultans“ führen. 4 

Der Polizei⸗Präfekt hat die Fleiſch-Taxe nebſt den beige⸗ 
fügten Beſtimmungen geſtern nochmals im Moniteur bekannt 
machen laſſen, um ſie den Metzgern, wie dem Publikum recht 
einzuprägen. Die Polizei iſt feſt entſchloſſen, denjenigen Metz⸗ 
gern, die ſich der neuen Ordnung nicht fügen wollen, die Läden 
zu ſchließen. Außer den Metzgern ſind auch die Köchinnen mit 
der Fleich⸗Tare ſehr unzufrieden, weil durch die jetzt ihrer Herr⸗ 
ſchaft ſehr erleichterte Kontrolle des Fleiſch-Einkaufs ihre Neben⸗ 
Einnahme bedeutend geſchmälert werden dürſte. — Das Droit 
berichtet über einen Prozeß der Kaiſerin gegen zwei Privatleute, 
den ſie ſo eben in erſter Inſtanz gewonnen hat. Die Kaiſerin 
batte in den Elpfäiſchen Feldern für ibre Mutter und ihre 
Schweſter das Hotel Lauriſton und zur Vergrößerung der Gär⸗ 
ten mehrere angrenzende Grundſtücke angekauft. Auf letzteren 
ſtanden aber eine Brauerei und ein Diorama, deren Inhaber, 


Sie in dieſen zehn Jahren jemals bemerkt, daß ich feige oder 
furchtſam geweſen?“ 0 

„Niemals“, rief der Baron innig. „Ich habe Sie dem 
Zorn der Fürſten, der Bosheit ihrer Feinde, der Treuloſigkeit 
Ihrer Freunde und Geliebten, ich habe Sie endlich beim Duell 
dem Schwert und der Piſtole Ihrer Nebenbuhler gegenüber 
geſehen, und ich habe Sie immer gleich tapfer und gelaſſen, 
gleich muthvoll und entſchloſſen geſehen.“ 

Gtaf Kaunitz nickte langſam mit dem Haupt. „Nun 
denn“, ſagte er, „urtheilen Sie alſo, in welcher entſetzlichen 
Lage ich mich befinden muß, denn, um Ihnen die Wahrheit zu 
ſagen, heute zum erſten Male fürchte ich mich! Heute ſchrecke 
ich feige zurück vor einer Gefahr.“ 

„Und was fürchten Sie?“ fragte ſein Freund theil⸗ 
nahmsvoll. 15 

„Ich fürchte, daß Marla Thereſia mehr Weib als Kaiſerin 
iſt“, rief Kaunitz heftig. „Ich fürchte, daß die Widerſprüche 
des Schönen Franz von Lothringen mehr Eindruck auf das Ge“ 
müth ſeiner zärtlichen Gemahlin machen, als Alles, was ihre 
eigene Einſicht und Vernunft ihr ſagt, als Alles, was fie m 
in der Stunde edlen Wollens zugeſichert hat. Oh, es wäre 
entſezlich, wenn die Küſſe ihres Gemahls, die heuchleriſchen 
Drohungen und Bitten ihres Beichtvaters, der leichtſinnige 
Wankelmutb der Frau das Auge und den hellen Blick der 
Kaiſerin trübten und ſie nicht mehr zu ſehen vermöchte, was 
zum Wohl ihres Landes, ihres Volkes und ihrer ſelbſt noth⸗ 
wendig und unerläßlich iſt. Oh Freund, welch ein wunder 
volles, glänzendes Rieſengebäude, das ich in meinem Herzen 
ſchon aufgerichtet hatte, würde um mich her in Trümmern zu⸗ 
ſammenfallen, wenn die Kaſſerin mich verläßt und ſich in au, 
ganz gewöhnliche Frau verwandelt! Ich habe an dieſem Ge 9 
bäude gearbeitet feit langen Jahren, ich babe ihm meine 51 
danken, meine Lebenskraſt, meine Wünſche, meine Hoffnung, 
und meine Träume fogar geopfert. Ich habe alle Empfindun 
gen und Phantaſtereien, ich habe endlich mein ganzes Herz auf 


Br 


obſchon vertragsmäßig nach jehsmonatlier Kündigung zur 
Räumung verpflichtet, ſchlechterdings nicht weichen wollten. 
Das Tribunal hat nun auf Antrag des Advokaten der Kaiferin 
die Räumung der erwähnten Oertlichkeiten binnen vierundzwan⸗ 
zig Stunden befoblen, widrigenſalls „Ihre Majeſtät ermächtigt 
ft, auf Koſten und Gefahr der Inhaber Alles abtragen und 
die Bauten nebſt Material binauswerfen zu laſſen.“ — Ein in 
dem Meuterei⸗Prozeſſe zu Angers vorgeladener Zeuge, kaum 
0 Jahre alt und erſt ſeit Kurzem in die „Marianne“ aufge⸗ 
nommen, ertränkte ſich am Morgen des Tages, wo er gegen 
ſeine Bundesbrüder ausſagen ſollte. Mehrere Weiber und 
Tochter von Angeklagten ſollen ſich ebenfalls umgebracht haben. 
Der Moniteur vom 19. enthält ein Dekret, das auf die Oftfeelän« 
der berechnet iſt. Es befreit die ausländiſchen Schiffe, die aus dem 
orden Europas Bauholz nach den algieriſchen Häfen bringen und Lan⸗ 
deserzeugniſſe als Rückfracht nehmen, von dem Tonnengelde (droit de 
tonnage) ganz, wie ſie wenigſtens bis zu drei Viertel ihres vermeſſenen 
Tonnengehalts Holz eingenommen, andern Falls im Verhältniß. Einige 
Notizen über die Produkte Algeriens werden daher zeitgemäß fein; wir 
entnehmen ſie aus dem amtlichen Katalog der permanenten Ausſtellung 
algieriſcher Erzeugniſſe in der Rue de Grenelle St. Germain. Mit 
Wald ſind beſtanden in der Provinz Algier 208,600 Hektaren, in Oran 
269,764, in Conſtantine 630,657, zuſammen 1,109,128; eine regelmäßige 
Forſtkultur if aber erſt im Beginnen, und im Jahre 1854 hat die Ko⸗ 
lonie für 1,294,976 Fr. Holz eingeführt. Ochſen., Hammel⸗ und Zie- 
genfelle ſind 1854 exportirt 894,240 Kilogr., werth 1,176,295 Fr., Talg 
erportirt 270,690 Kilogr., Wachs 68,902 Kilogr., werth 137,940 Fr. 
Mahlſtoffe können zur Zeit nur nach Frankreich ausgeführt werden. 
Ueber Datteln und Feigen, Zitronen und Orangen fehlen die Zahlen. 
Ebenſo für Taback, es iſt aber bekannt, daß dieſe Kultur einen außer⸗ 
ordentlichen Aufſchwung genommen hat. Olivenöl, Produktion im Jahre 
1854 11 Millionen Quart, davon 8 im Lande verzehrt, 3 ausgeführt; 
reis an Ort und Stelle inländiſche Fabrikation 1 Fr. bis 1 Fr. 25 
entimes das Quart (der Litre), europäiſche Fabrikation 1 Fr. 50 Cent. 
bis 2 Fr. Aromatiſche Oele in großer Mannigfaltigkeit. Von den 
prächtigen Hölzern für feine Tiſchlerarbeit geben die algieriſchen Meubel 
auf der allgemeinen Ausſtellung eine gute Vorſtellung. Der Katalog 
enthält u. a. Meerkirſche, roſa marmorirt; Eriea arborea; Ceder in gro- 
er Maſſe; Kaſtanie; Quercus Mirbeckii; eines der beſten Schiffsbau⸗ 
oͤlzer, ſehr gemein; Zitrone; italieniſche Eypreffe; luniperus oxycedra, 
Handel cedre à erayons genannt, von Klavierbauern benutzt; Maſtix, 
Fistacia lentiscus, eins der Feinfen Tiſchlerhölzer; Myrte, vortrefflich 
r die Drechſelbank; Nußbaum; Olivenbaum, von den Pariſer Tiſch⸗ 
lern vielfach benutzt; Dattelpalme, gilt für unverwüſtlich; Sumach: 
Thuya, Thuya articulata oder Callitris quadrivalvis, von den Römern 
über Alles geſchätzt, Cicero bezahlte einen Tiſch mit einer Million Se⸗ 
erzien, etwa 60,000 Thlr.; korkreiche, ausgedehnte Wälder, der Cent⸗ 
ner an Ort und Stelle 35 Fr. Folgende Gerbeſtoffe: Carthamus tinc- 
torius; Rubia tinetorum; Henne, Lawsonia inermis; Galläpfel. Aus 
dem Mineralreich: Seeſalz, allein aus einem See bis Arzew 800,000 
Tonnen jährlich; Antimonium, ſehr gemein; magnetiſches Eiſen, desgl.; 
Blei, Ausfuhr 706, 421 Kilogr., werkh 286, 971 Fr. 


Stalien, 


Genua, 16. Oktober. Der Himalaya ift mit den Ers 
gänzungs⸗Kontingenten verſchiedener Regimenter nach der Krim 
abgegangen. Ein amerikaniſches Geſchwader, aus einer Fre⸗ 
gatte, einer Korvette und einem Dampfer beſtehend, ſegelte von 
Spezia nach dem Golf von Neapel. (O. C.) 


— — 3. ———᷑nZ — — ut — 
Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 23. Oktober. Die, wie ſchon erwähnt, vor mehreren 
Monaten der hiefigen Zeughaus Büchſenmacherei zur Umänderung in 
Minisbüchſen überwieſenen 12,000 Gewebre ſind faſt zur Hälfte fertig, 


und dürfte die Vollendung der übrigen in ca 


6 Monaten 8 hemantß. 
ligen fein, da über 1000 in Monatefriſt geliefert werden. Dieſelben find 
zur Armirung der Landwehr⸗Regimenter beflimmt, geben auf 600 Schritte 
noch einen Kernſchuß und tragen überhaupt 800 Schritte. Die Vorrich⸗ 
tungen zu dieſer Umänderung find auch noch in anderen Zeugbauswerk⸗ 
ſtätten getroffen, wo die Arbeiten mit demſelben Eifer betrieben werden. 
Man ſpricht auch von demnächſt zu treffender Abänderung und Verbeſſe⸗ 
rung der Kavallerie-Geſchoſſe. 


e Dem Vernehmen nach ſollen mit der Uniformirung unferer Armee 
wieder Veränderungen vorgenommen werden. So 7 B. beabſichtigt man 
as Tragen von Epaulettes bei den Offizieren abzuſchaffen und dafür 
die Abzeichen, wie fie bei den Huſaren⸗Regimentern und bei der Marine 
ſchon längſt gebräuchlich find, einzuführen, weil jene im Kriege zu ſehr 
hervortreten. Ebenſo ſollen auch auf den Waffenröcken der übrigen Mi⸗ 
litairs die Achſelklappen wegfallen und an deren Stelle eine Art von 
feinem Drahtgeflecht, welches im Kampfe den Hieben mehr Widerſtand 
ftet, kommen. Im Gefecht ſollen die Offiziere auch keine Schärpen 
mehr anlegen, da ſolche ebenfalls zu ſehr markiren. 


— Einreichung der Unentbehrlichkeits-Atteſte für die im Falle 
einer bach der Armer vom Milttärbienfe zurückzuſtellenden 


dem Altar der einzigen Gottheit, die mich nun noch beherrſcht, 
niedergelegt, dieſe Gottheit iſt die Politik, eine vernünftige, 
große, weſtſchauende, berechnende und doch kühne Politik, welche 
Oeſterreich groß machen, es an die Spitze Deutſchlands, ja an 
die Spitze Europas ſtellen ſoll. Und mit dieſem aus dem Wuſt 
der Barbarei und Knechtſchaft emporſteigenden Reiche mit em⸗ 
porzuſteigen, als ordnender Steuermann dazuſtehen auf dem 
großen Völkerſchiff, auf dem Deck deſſelben ſie Alle zu ſammeln 
zu einer Nation, zu einem Volk, welches ſeinem Steuermann 
willenlos, ohne zu zweifeln und ohne zu fragen, gehorcht, das 
Schiff mit ſeſter Hand und ſicherm Auge hindurch zu leiten 
durch alle Klippen und alle Untiefen, um endlich eines Tages 
einzulaufen in den ſichern Hafen der großen, allmächtigen, ſelbſt⸗ 
bewußten Ruhe, einzulaufen unter dem freudigen Zufauchzen 
von Millionen beglückter Menſchen, die entweder bei dem Na⸗ 
men des ſiegreichen Steuermanns ſich vor Furcht zitternd auf 
die Erde beugen, oder ihn jauchzend zum Himmel erheben, 
welch ein großer, ein göttlich ſchöner Traum iſt dies, der ein⸗ 
zige, um deſſentwillen es ſich noch der Mühe verlohnt zu leben 
und zu ringen mit dem Leben! Denn ich will's Ihnen nur 
agen, Freund, dieſes Menſchendaſein hat für mich ſonſt allen 

eiz, allen Zauber verloren, es ift eine volle Blume, die ganz 
abgeblüht hat, ganz duftlos iſt und deren Verweſungsgrau mich 
anwidert. Ich übertünche ſie mir noch zuweilen mil der grellen 
Schminke raffinirter Genüſſe und will fie neu aufblühen laſſen 
an der tropiſchen Gluth der erhitzten Sinne, aber ich glaube 
och nimmermehr an ihte Blüthe, und inmitten des Genuſſes 
babe ich nur noch den Ueberdruß und den Widerwillen. Ich 
babe alle Illuſionen verloren, ich glaube nicht mehr an die Liebe, 
denn ich habe mein ganzes Leben hindurch gefeben, daß fie käuf⸗ 
lich iſt, ich glaube nicht mehr an die Thränen der Menſchen und 
nicht an ihr Lachen, denn ich weiß, daß ſie Schauſpieler ſind Alle, Alle, 
und jedes Gefühl zu beucheln wiſſen, ich glaube nicht mehr an das 
Glück und an das Unglück, denn dieſes Alles iſt relativ, und 
ich habe den Einen ſich die Haare ausraufen ſehen Über das, 
was den Andern mit Entzücken erfüllte. Die ganze geſellſchaſt⸗ 


Beamten und der halbjährlichen Nachträge zu denſelben waren bisher 
beſtimmte Termine nicht feſtgeſtellt. Eine ſolche Feſiſtellung iſt Seitens 
der Königl. Miniſterien des Innern und der Finanzen zufolge einer Cir⸗ 
kular⸗Verfügung an die Königl. Regierungen vom 9. d. Mts. im Ein⸗ 
verſtändniſſe mit dem Herrn Kriegsminiſter nunmehr dahin erfolgt, daß 
die Civilbebörden die in ihren Aemtern unabkoͤmmlichen Beamten all⸗ 
jährlich und zwar in beſonderen Liſten am 1. Dezember und event. in 
Nachträgen (Veränderungs⸗Nachweiſungen) am 1. Juni jeden Jahres, 
nicht aber erſt beim Eintritt einer Mobilmachung den Generalkommando's 
namhaft zu machen haben. 


% Bei den Unterrichtsbehörden iſt neuerdings der Mißbrauch zur 
Sprache gebracht worden, welcher mit der Einführung von Lehrbüchern 
an öffentlichen Unterrichts- Anſtalten getrieben wird. Ohne daß ein pä⸗ 
dagogiſches Bedürfniß hierzu vorhanden iſt, werden die Schüler an ver⸗ 
ſchiedenen Lebranſtalten, namentlich an den Gpmnaſien genöthigt, von 
Semeſter zu Semeſter mit den Lehr- und Ueberſetzungsbüchern, Gedicht» 
ſammlungen u. dgl. zu wechſeln, lediglich, um dem literariſchen Produkt 
eines der bei der Anſtalt beſchäftigten Lehrer eine Verbreitung zu ſichern, 
auf welche das Buch, bei der Fülle derartiger Hülfsmittel des Schul⸗ 
unterrichts, ſonſt ſchwerlich zu rechnen haben würde. Es iſt hierbei be⸗ 
ſonders in Erwägung gekommen, daß den Eltern weniger bemittelter 
Schüler die Ausbildung der letzteren durch dieſen unnöthigen Aufwand 
ungerührlich erſchwert wird. Die Angelegenheit ſoll nun an das Kul- 
tusminiſterium wi werden, um von dieſem eine allgemeine Inſtruk⸗ 
tion über die Einführung von Unterrichtsbüchern, durch welche den Be⸗ 
ſchwerden abgeholfen werde, zu extrahiren. 


»Es iſt vielfach auf die Erſchwerung hingewieſen worden, welche 
dem Wechſel⸗Verkehr durch die Nothwendigkeit der Stempelung der 
Wechſel bereitet wird. Die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft haben 
dieſe Angelegenheit zum Gegenſtande einer Petition an das Handels⸗ 
minfterium gemacht, und wie die B. B.⸗3. mittheilt, iſt nunmehr wirk⸗ 
lich Ausſicht vorhanden für die Einführung von Stempelungs⸗Mar⸗ 
ken, analog den bei dem Poſtverkehr eingeführten Frankaturmarken, in 
den nach den Stempelgeſetzen abgerundeten Beträgen. Bekannt iſt es 
außerdem, daß von Seiten des Finanzminiſteriums nachgelaſſen worden 
iſt, daß Wechſel⸗Formulare in blanco, und bevor noch die Summe, auf 
welche der Stempel wirklich geſtellt werden ſoll, darin angegeben iſt, 
ohne Beſchränkung des Betrages auf Verlangen geſtempelt werden kön⸗ 
nen. Dieſe Wechſelformulare ſollen jedoch nicht nur, nach Maßgabe der 
Steigungsſätze von 5 zu 5 Sgr. Stempel für je 400 Thlr., auf runde 
Summen von 400 Thlr., 800 Thlr., 1200 Thlr. u. ſ. w. lauten, ſon⸗ 
dern in der Folge auch oben einen mit gedruckten oder gepreßten engen 
und feinen Linien verſehenen Raum enthalten, in welchem der ftempel- 
pflichtige Wechſelbetrag in den angegebenen runden Summen deutlich 
und ohne Aenderung Oder Raſur mit Buchſtaben eingedruckt oder einge⸗ 
ſchrieben ſtehen fol, Derartige Wechſelformulare werden alsdann in 
gewöhnlicher Art mit dem, dem angegebenen höchſten Betrage entfpre- 
chenden Stempel verſehen, und es wird dafür der Betrag der Stempel⸗ 
abgabe entrichtet. Der Wechſel wird dann auf eine beliebige Summe 
von dem angegebenen höchſten oder einem niedrigeren Betrage ausge— 
füllt, doch darf die Summe den oben auf dem Wechſel angegebenen 
ir Betrag nicht überſchreiten, weil ſonſt die Defraudationsftrafe 
eintritt. 


* Der Berliner Magiſtrat ſoll ſich dem Vernehmen nach in der 
jüngſten Zeit ausführlich mit der Theuerungsfrage und der Erwä⸗ 
gung der Vorſchläge beſchäftigt haben, welche etwa dazu führen könnten, 
den Preis der nothwendigſten Lebensmittel in unſerer Stadt billiger zu 
ſtellen. Die hohen Preiſe der Kartoffeln und des Roggens ſollen dabei 
vorzugsweiſe neben den Fleiſchpreiſen in Betracht gezogen ſein und in 
erſterer Beziehung die Spiritusfabrikation, in zweiter die Differenzge⸗ 
ſchäfte an der Getreidebörſe das beſondere Augenmerk auf fih gezogen 
haben. Wie man erfährt, werden dieſe für das öffentliche Intereſſe fo 
bochwichtige Fragen in den nächſten Wochen in öffentlicher Sitzung der 
Stadtverordneten zur weiteren Berathung reſp. Beſchlußnahme gelangen. 
Es wird indeß von vielen Seiten und mit gewichtigen Gründen bezwei⸗ 
felt, ob es überhaupt in der Möglichkeit liege, durch legislative und ad⸗ 
miniſtrative Einwirkungen kommerzielle Konzunkturen zu verändern, die 
in einem duſammenwirken allaemefner Nerbäliniffe toten Sr ga fin” 

len. 


ben chen 


* Das franzöfifche Konſulat in Danzig hat von dem Marineminifter 
zwei goldene Ehrenmedaillen I. Klaſſe erhalten, welche Se. Majeſtät der 
Kaiſer der Franzoſen den Herren Lootſen-Kommandeurs Georg Röhl 
und Richard Claas in Memel zu verleihen geruht hat, als Beloh⸗ 
nung für das muthige Benehmen, welches dieſe beiden Herren bei Ret⸗ 
tung der Beſatzung des franzöſiſchen Kauffahrteiſchiffes „Le nouycau 
prosper“ aus Dünkirchen bewieſen haben. Der Gerant des franz. Kon⸗ 
ſulats, Herr Hauſer, hat dieſe Medaillen, ſowie die ſie begleitenden 
Diplome fofort an den Vizekonſul in Memel geſchickt, um fie jenen Her⸗ 
ren zukommen zu laſſen. — Die koſtbaren Medaillen find zu dieſem Zweck 
beſonders angefertigt worden und zeigen auf der einen Seite das Bild- 
niß des Kaiſers, auf der andern den Namen, Stand und Wohnort der 
Empfänger. Dieſelbe Aufſchrift in Golddruck enthält auch der Deckel 
des zierlichen Etuis, in welchem die Medaillen an einem Bande mit den 
franzöſiſchen Nationalfarben liegen. 


Stadt⸗Tbeater. 

Mit, Wallenſtein's Lager“, über deſſen vorzügliche Darſtellung wir am 
Schluß berichten wollen, kamen vorgeſtern zwei kleinere Stücke zur Auf⸗ 
liche Welt iſt für mich nur noch ein großes Irrenhaus, in dem 
ich mich bemühe, nicht vernünftiger zu erſcheinen als alle Uebris 
gen, ſondern meine Wahnſinnsrolle ſo gut zu ſpielen als alle 
Anderen, mir gar nicht merken zu laſſen, daß ich eigentlich au 
fond vernünftig bin, weil ſonſt die Narren jubelnd ſchreien: 
„ſeht da den Wahnſinnigen!“ Da wiſſen Sie alſo, Freund, 
weshalb ich Ihnen außerhalb dieſes Zimmers hier fo oft als 
ein Narr erſcheine, — ich heule mit den Wolfen, und da ich 
nicht im Chor mit ihnen heulen ſondern wenigſtens in einer 
Soloſtimme mich bören laſſen will, fo erſcheine ich als der 
größte Narr und Sonderling, und gebe mir nicht im mindeſten 
Mühe, irgend eine meiner Launen, elne der ſchillernden Seifen» 
blafen meines Gehirns zu unterdrücken, mögen fie frei empors 
flattern, die Narren jauchzen dazu, und das Farbenſpiel ergögt 
fiel — Ich glaube alſo nicht mebr an die Welt, aber ich glaube 
noch an den Ehrgeiz, es iſt die einzige große Leidenſchaſt, die 
mein Herz noch gefangen hält, die einzige, die mir eines Mans 
nes würdig erſcheint meinen Namen groß zu machen, nicht 
blos der Enkel meiner Ahnen und der Ahnherr meiner Enkel 
zu ſein, ſondern ein Mann, ein Gedanke, eine That an ſich 
ſelber, ein Stern, deſſen Glanz Jahrhunderte überragt, und der 
ſeine ganze Zeit mit ſeinem Glanze durchleuchtet: das iſt mein 
letzter Traum von Glück, dem wollte ich mein Leben und mei⸗ 
nen Geiſt weihen! Aber er wird zuſammenfallen wie ein Kar⸗ 
tenhaus, und an der Kleinheit Maria Thereſiens wird die 
Größe Kaunitzens ſcheitern!“ f 

„Das wird nicht geſchehen,“ rief Baron Binder lebhaft. 
„Sie werden Ihr Ziel erreichen, Sie werden Oeſterreich groß, 
mächtig und ſtark machen, Sie werden ihm eine neue Zeit aufs 
gehen laſſen, und dieſe dunkeln Nebel zerſtreuen, die jetzt noch 
über den Geiſtern ſchweben!“ — 

„Wenn ich zur Macht gelange,“ ſagte Kaunitz, „ſo ſoll 
dies, das ſchwöre ich Ihnen, mein erſtes Beſtreben ſein. Der 
Geiſt ſoll frei werden von den Weihrauchsnebeldünſten, die ihn 
jetzt noch umdüſtern, und ſtatt der Prieſter und Beichtväter ſoll 
nur Kaunitz und der Geiſt über Oeſterreich herrſchen! Aber 


führung, die zwar an und für ſich nur ein ſehr beſcheidenes Verdienſt 
beanſpruchen können, die aber doch, wozu die Darffeller freilich das 
Meiſte thaten, das Publikum in die heiterſte Stimmung verſetzten. „Der 
Sohn auf Reiſen“, durch den Feldmann ſicher nicht ſeinen vortheilhaf⸗ 
ten Ruf begründet haben würde, zeigte uns in der Titelrolle Herrn 
Förſter auf einem Felde, auf dem er mit ſo großer Natürlichkeit ſich 
bewegt, daß auch ſchlechtere Rollen dadurch Bedeutung gewinnen können; 
er iſt durch die Leichtigkeit ſeiner Bewegungen und durch den ungezwun⸗ 
genen Fluß ſeiner Rede im Luſtſpiel und Konverſationsſtück überall von 
Erfolg, noch mehr aber dadurch, daß er in die meiſtens ſehr verſchwom⸗ 
menen Umriſſe der gewöhnlichen Liebhaber immer eine charakteriſtiſche 
Färbung zu legen weiß, die er denn auch dem Sohn auf Reifen ange⸗ 
deihen ließ. Ganz vorzüglich gelang die Scene, in der er mit eben ſo 
viel liebenswürdiger Schüchternheit als komiſcher Verlegenheit gegen 
Louiſen ſich erklärt. Die beiden Alten wurden von Herrn Schultze und 
ee . gleichfalls ſehr verdienſtlich dargeſtellt, wie auch die 

ouiſe an Fräulein Senger eine muntere und anmuthige Repräſen- 
tantin fand. Herr Schindler hatte als Peter ſehr komiſche Effekte und 
damit die Lacher auf ſeiner Seite. 

In der Vaudeville-Poſſe „Ein Stündchen in der Schule“ fanden 
Herr Heſſe als Schulmeiſter und Herr Seidel als Peter Lütje wohl⸗ 
verdienten Beifall; ſie ſind im übrigen auch Beide für dieſe Rollen mit 
dem betreffenden trockenen Humor reichlich ausgeſtattet. Frl. Senger 
ließ als Hans Alles vermiſſen, was das Manneskoſtüm mit ſich bringen 
ſollte; ſie paßt mit ihrem Organ und ihrem ſchlaffen Spiel durchaus nicht 
für ſolche Rollen, war nicht einmal Junge, geſchweige denn Geſell und 
überhaupt ſo ſehr Weib, daß ihre Armbewegungen ſelbſt ausſahen, als ob 
ſie Kaffee malen wollte. Anna Märtens und Clara Lipski waren 
ſehr brav, letztere namentlich in ihrer Eigenſchaft als Rädelsführer bei 
dieſem Pygmaͤenfigürchen unendlich poſſirlich. 

Was die Darſtellung von „Wallenſteins Lager“ anbelangt, ſo war 
dieſelbe, wie ſchon bemerkt, eine ſehr verdienſtliche, was nicht blos von 
den Leiſtungen der Einzelnen, ſondern auch von dem gerade in dieſen 
bewegten Scenen ſchwierigen Zuſammenſpiel Role ſein ſoll. Herr 
Seidel zählt den Kapuziner zu ſeinen beſten Rollen; er ſtattete auch 
diesmal ſeine Predigt mit dem richtigen Grundton aus, auf den die 
treffendſten und wirkſamſten Nüancen zu großer Heiterkeit des Publikums 
bald mit ſalbungsvollem Pathos, bald mit verbiſſenem Eifer geſetzt 
wurden. Herr Direktor Hein gab den erſten Küraſſier mit männlicher 
Kraft der Rede und freiem ungezwungenen Ton, Herr Förſter den 
erſten bolkiſchen Jäger mit dem beſten Ausdruck der kecken Sorgloſigkeit, 
die das leichte Herz des waffenkundigen Aventuriers an die Fortuna des 
Friedländers feſſelte. Aus den übrigen Rollen heben wir mit Anerken- 
nung noch Herrn Heſſe als Wachtmeiſter und Herrn Brenner als 
zweiten holkiſchen Jäger hervor. Herr Schultze war als Trompeter 
voll monotonen Grimmes und perpetuirlicher Aufregung, für die wir keine 
Veranlaſſung zu entdecken im Stande waren. R. M. 


Vermiſchtes. 


* Der Ruhm Roffini’s hat bei feinem Aufenthalt in dem See— 
bade Trouville einen ebrgeipigen Schneider angereizt, den Maeſtro zu 
bitten, ihn zu ſeinem Leibſchneider anzunehmen. Der Kleiderkünſtler 
führt ſeit der Zeit wirklich dieſen ſeltenen Titel mit Erlaubniß des Kom- 
poniſten. Der Humor von der Sache aber iſt, daß Roſſini im Seebade 
in einer fo abgeſchabten Toilette einherging, wie fie wohl noch nie einem 
Schneider zur Empfehlung hat gereichen können. 


Barpmeter- und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 
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Morgens | Mittags Abends 

Oktbr. | 8 6 | 2 Up. | 10 Uhr. 

Barometer in Parifer Linien 22 337.10“ | aan 2 | aan 1% 
anf do “tote 

Tbermometer nach Réaumur.] 22 + 8.6“ 11,1 | + 5,9 
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Produkten : Berichte. 

Stettin, 23. Oktober. Warme Luft, klar. Wind W. und S. 

Weizen, ruhig, loco geringe Qualität pr. 90pfd. gelber 103 Thlr. 
bez., 81.82» und Söpfd. gelber im Verb. 1 90pfd. 117 Thlr. bez., 90 
pfd. a 130 Thlr. bez. u. Br., pr. Frühjahr 88,89pfd. gelber 127 
Thlr. Br. 

g Roggen, ſchließt flau, loco 83pfo. pr. 82pfd. 82 Thlr. bez., pr. 
Oktober 83 Thlr. Br., pr. Oktober⸗Nopbr. 80 Thlr. Br., pr. November⸗ 
Dezbr. 80 ½, 80 Thlr. bez. u. Br., pr. März 80 , Thlr. bez., pr. Früh⸗ 
jahr Vormittags 81 Thlr. bez., an der Börſe 80 il, Br. 

i Gerſte, loco alte 76pfd. pr. 75pfd. 58 Thlr. Br., 57%, 58 Thlr. 
ezahlt. 

0 Hafer, loco pr. 52pfd. 39 Thlr. bez. 

Erbſen, loco große Koch- 83 Thlr. bez. 

Rüböl unverändert, loco 17% Thlr. bez. u. Gd., pr. Oktober 
17 Thlr. bez. und Gd., pr. Oktober⸗Novbr. 17¼ Thlr. Br., pr. No⸗ 
8 173, Thlr. bez. und Gd., pr. April-Mai 17°, Thlr. 
Brief. 


den Muth haben, allen Vorurtheilen zu trotzen und das alte 
Oeſterreich wie ein abgetragenes, zerfallenes Gewand von ſich 
zu werfen? Wird —“ 
Die Thür öffnete ſich, und der Kammerdiener trat ein mit 
einer Karte, die er Herrn v. Binder darreichte. 
Fortſetzung folgt.) 


* 


“Der Eiſenerz- Bergbau in Preußen nimmt einen immer 
größeren Aufſchwung, und es dürfte ſchwerlich ein anderer Geſchäftsbe⸗ 
trieb im vergangenen Jahre ſo bedeutend an Ausdehnung gewonnen 
haben, als dieſer. Während in dem Jahre 1853 das Quantum der 
Eifenerz- Förderung nur 1,496,516 Tonnen betrug, ſtieg es im vergange- 
nen Jahre beinahe um die Hälfte (nämlich um 647,993 Tonnen) und 
erreichte 2,144,509 Tonnen. Der Werth der Eiſenerze auf den Halden 
nahm im Jahre 1854 gegen das Vorjahr um mehr als die Hälfte zu, 
indem er von 965,535 Thlr. auf 1,519,194 ſtieg, was durch eine einge⸗ 
tretene Steigerung des Preiſes für die Tonne Eiſenerz von durchſchnitt⸗ 
lich 19 Sgr. 3,6 Pf. auf 21 Sgr. 5,6 Pf. bewirkt wurde. Die Zahl 
der Arbeiter betrug im Ganzen 12,581 (2544 mehr gegen das Vorjahr), 
und der Gruben 1248 (21 mehr gegen das Vorjahr). Die Zunahme 
der Produktion iſt der Menge nach im rheiniſchen, vergleisweiſe im weſt⸗ 
phäliſchen Haupt⸗Bergdiſtrikte am bedeutendſten geweſen, da hier mehr 
als eine Verdoppelung ſtattgefunden hat. Es ſtieg die Förderung gegen 
das Vorjahr im rheiniſchen Haupt- Bergdiſtrikte von 719,684 auf 1,068,656 
Tonnen, im weſſphäliſchen von 146,320 auf 330,014 Tonnen, im ſchleſi⸗ 
ſchen von 563,739 auf 650,369 Tonnen, im niederſächſiſch⸗thüringiſchen 
von 51,963 auf 70,676 Tonnen, im brandenburgiſch-preußiſchen von 8084 
auf 12,731 Tonnen und in den hohenzollernſchen Landen von 6736 auf 
19,063 Tonnen. Die Zahl der Gruben hat am meiſten in dem rheini⸗ 
ſchen Haupt⸗Bergdiſtrikte zugenommen, indem fie von 807 auf 919 ſtieg, 
im weſtphäliſchen traten zu den vorhandenen 36 noch 34 hinzu. Die 
gewerkſchaftlichen Gruben vermehrten ſich von 803 auf 909, — und zwar 
auf dem Gebiete dieſſeits des Rheines von 656 auf 740, und jenſeits 
des Rheins von 147 auf 169, — die ſtandes herrlichen unb Privatgruben 
von 165 auf 309, und die vom Staate betriebenen Gruben von 29 auf 30, 
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Anzeige. 

Wit beabſichtigen, zum Beſten der milden Zwecke 
der evangeliſchen Guſtav⸗Adolphſtiftung eine Reihe von 
Vorleſungen verſchiedenartigen Inhalts in der Aula 
des hiefigen Gymnaſtums zu veranftalten, und 
bitten hiemit angelegentlichſt um eine wohlwollende 
Unterſtützung unſeres Vorhabens. 

Den erſten Vortrag hält: 

Mittwoch den 24. d. Mts. Abends Punkt ſechs 
Uhr der Herr Militair-Oberprediger von 
Sydow „über die Entwickelung und die Bedeut⸗ 
ſamkeit des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins“ 

Einlaß⸗Billets à 10 Sgr. find in den Buchhandlun⸗ 
gen der Herren Saunier und Nagel vorrätbig, und 
werden außerdem vor Beginn der Vorleſung am Ein⸗ 
gange der Aula verabreicht. 

Stettin, 18. Oktober 1855. 

Der Vorſtand des Stettiner Zweig⸗Vereins der evangel. 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. 


Bekanntmachung. 


Am Freitag den 26ſten Oktober d. J., Nachmittags 
2 Uhr, ſoll der diesjährige Abtrieb der ſtädtiſchen Wei⸗ 


denplantage vor dem Ziegenthore, beſtehend in einer N 


großen Menge einjährigen Korbmacherholzes und we⸗ 
gen Vpgijßbnjgen; AH SpERGEn und. Sapbänden geeig, 
verlicitirt werden, und iſt der Anfang der Auktion am 
Ende des Schalms, vis-a-vis dem Arnold'ſchen Holz⸗ 
hofe. Stettin, den teten Oktober 1855. 
Die Oekonomie Deputation. 
Hempel. 


Bekanntmachung. 

In dem über das Vermögen des Kaufmanns Wil- 
helm Sternfeld, Inhabers der Handlung Wilhelm 
Sternfeld & Co. zu Stettin, eröffneten Konkurſe hat 
der Kaufmann Carl Arlt die Uebernahme des Amts 
des einſtweiligen Verwalters abgelebnt. In Folge 
dieſer Ablehnung iſt der Rechts-Anwalt, Juſtiz- Rath 
Pisfhky zu Stettin, zum einſtweiligen Verwalter der 
Maſſe beſtellt. 

Es hat übrigens bei dem Termine ſein Bewenden, 
welcher nach unſerer Bekanntmachung vom 19ten d. 
Mis. am Ziſten Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Kommiſſar des Konkurſes zur Erklärung der 
Gläubiger des Gemeinſchuldners über die Beibehal- 
tung des einſtweiligen Verwalters anſteht. 

Stettin, den 20ſten Oktober 1855. 

Königliches Kreis-Gericht; Abtheilung für Eivil« 

Prozeß ⸗Sachen. 
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Auktionen. 


Auktion am 26ften Oktober e., Vormittags 9 Uhr, 
gr. Oderſtraße No. 70, über Taſchenuhren, Herren- 
Kleidungsſtücke, Leibwäſche, Leinenzeug, Betten, gute 
mahagony Möbel, als; ein Sopha, ein Kleider⸗Se⸗ 
fretair, Spiegel, Spinde, Komoden, Tiſche, Stühle, 
eine Bettſtelle mit Spaingfeder Matratze, Haus⸗ und 
Küchengeräth. Reis ler. 
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Verkäufe beweglicher Sachen. 


zu Fabrikpreiſen. 

Von Montag den 22ſten Oktober e. Vormittags 
9 Uhr an, und die übrigen Tage des hieſigen Jahr⸗ 
marktes werden im Lokal des Herrn A. F. Andrée 
am Bollwerk No. 33 eine große Anzahl neuer, abge⸗ 
zogener, gleich gangbarer Ubren zu nachſtehenden Prei⸗ 
ſen verkauft werden, als: Wanduhren (die Werke von 
Meſſing) zu 1 Thlr.; dieſelben, halbe Stunde ſchla⸗ 
gend, 1 Thlr. 17 fgr.; dito mit Wecker 1 Thlr. 19 
ſgr.; kleine Weckeruhren mit f. vergold. Porzellanſchild 
1 Thlr. 24 fgr.; dieſelben, halbe Stunde ſchlagend, 
2 Thlr. 24 fgr.; 8 Tage gebende Stubenuhren 3 Thlr. 
20 ſgr.; dieſelben, mit Bandketten und Datum, 4 Thlr. 
25 ſgr.; Rahmenuhren mit Glasthüren 3 Thlr. 24 gr.; 
dito ohne Gewichte (durch Federkraft gehend) 3 Thlr. 
12 fgr.; dieſelben, halbe Stunde ſchlagend, 5 Thlr. 
2) ſgr.; dergleichen, 2 bis 3 Fuß groß, für Laden, 
Fabriken und Wirthſchaftslotale paſſend, 6 Thlr. 20 far. ; 
8 Tage gehende Federkraft-Rahmenuhren von 8 Thlr. 
20 fgr. an bis 12 Thlr. — Auch werden alte Uhren 
an Zahlungsſtatt angenommen. — Für dag Richtig⸗ 
gehen der Uhren wird 1 Jahr garantirt. 


allein im Stande bin, einer jeden Konkurrenz die Spitze zu bieten, ſie 


Zur gefällig 


* 


n erk a t e. 


im Hauſe der 


Wittwe Seydell. 


Zum gegenwärtigen Markt iſt mein Magazin fertiger 


* 
$ 


en Beachtung. 


Roßmarkt 
No. 750, 


im Hauſe der 


Wittwe Seydell. 


Berliner Herren-kKleider 
wiederum auf das Neichhaltigfte fortirt, und mache ich beſonders ein geehrtes 
hieſiges und auswärtiges Publikum darauf aufmerkſam, wie ich nur einzig und 


möge einen Vorwand wählen, welchen fie wolle. Man überzeuge ſich der 
Wahrheit gemäß und bemühe ſich nur nach dem Noßmarkt 759 bei 


Adolph Behrens, 


Schneidermeiſter und Hoflieferant Sr. Königl. Hoheit 


des Prinzen von Preußen. 


> 


® 


— 
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75 4 2 * — — . 
Der Verkauf meiner Leinen: und Mauunfaktur⸗Waaren ? 


befindet ſich auch während des Marktes nur in meinem MEN 55 
eingerichteten Lokal Breiteſtr. No. 845, | 


den Herren J. F. Meyer & Co. gegenüber. 


Billardbälle 


in allen Größen vorräthig bei 


C. L. Kayser. 


Bü. Aren. 


S 


See eee ee 


Hermann Sinell, 


Lederwaaren- Fabrikant aus Berlin, 


bezieht zum erſten Mal den hieſt 


aller Gattungen 


gen Markt mit einem Wohlassortirten Lager 


Porte-monnales, Cigarren-Taschen etc. ete, etc. 
en gros & en detail zu den billigsten Fabrikpreisen, 
und lade Wiederverkäufer zur gefälligen Anſicht höflichſt ein. 


Werantwortlicher Redakteur! A. H. G. Effenbart in & 


Stand: Rossmarkt, 


tettin. 


Hauptreihe, an der Firma kenntlich. 


Drain ⸗Nöhren 


Rittergutes Schoͤningen bei Tantow. 


Schueüpreflenprud und Verlag von A. 9. 


D 


in allen Größen ſind vorräthig auf der Ziegelei des 


0. effenbat in Stettin. neben 
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5 F. W. Neichenbach's 
anpt-Bonbon- & Conſituren⸗, 

e 


; 

8 länglich bekannt vorausgeſetzt werden darf. 

8 Der Stand iſt am Ende der großen 
8 Reihe, in d. Nähe des Kfm. Schneider. 
CeCe ι 
Seeeegeee ee; 


| August Hänert, 


Datent-Plätteifen-Fabrikan 
Re ne 


Plätteiſen ohne Bolzen, 
welche in den größten Städten Deutſchlands: in 
Wien, Berlin, Dresden, München ꝛc. die größte 
Anerkennung gefunden haben, weil fie bei täglichem 
Gebrauch nur für 3 Pfennige Heizung bedürfen. 
) 08 Zur ae werde ich ſtets ein 
)) gehelztes Plätteiſen in Bereitſchaft hallen. TEN 
) Mein Stand iſt: 


0 vis à-vis der Königl. Bank. 


80 1 
e d 0 
Need Wade 


empfiehlt den geehrten Bewohnern Stettins und 
der Umgegend ſein Lager von obigen Artikeln, 
indem die gute Beſchaffenheit derſelben als hin⸗ 


Eine große Parthie 


seidener Kleiderstoffe® 


17% fort, und 20° far. die Elle f 
Gust. Ad. TOepfHHer & Com 
5 N ERBE BEE 

i 


D 
Polferwanten- Fabrik 


on 
GROSS, 
upſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine be al 
155 Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preifen, und empfiehlt ſich tem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 
Wer miet bungen. 

pꝓflugſtraße No. 983, 2 Treppen, iſt zum 

0 1. Nobbr. eine kleine freundliche Stube 
mit Bett an einen anſtändigen Herrn zu vermiethen. 
— ———— —— — 

Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Meine Niederlaſſung als Arzt, Wundarzt und Öe- 
burtsbelfer zeige ich hiermit an und empfehle mich dem 
Vertrauen meiner Mitbürger. f 3 
} Dr. Justus Bredow. 
gr. Domſtraße No. 669, parterre. 


Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur an 
denſelben, werden ſchnell und dauerhaft von mit 


C. Kurzer, Kohlmarkt No. 706, weiße Taube. 


ſelbſt verfertigt. 

RE” Ih bin Willens, meine Gerberei, welche gal 
länger als 50 Jahren mit gutem Erfolg beſtanden hat, 
aus freier Hand zu verpachten oder auch zu verkaufen. 
Darauf Reflektirende erfahren nähere Auskunft gro 
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